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Amtliches.

Neuenbürg.
Zunft -Versammlung.

An nachstehenden Tagen werden folgende
Zunftversammlungen dahier abgehalten werden
und zwar:

am Donnerstag  den 8. November die
der Schlosser , Büchsenmacher  und Mes¬
serschmiede;

am Freitag  den 9. November die der
Nagelschmiede;

am Montag  den 12. November die der
W agner;

am Dienstag  den 13. November die der
Kaltschmiede (Flaschner und Kupferschmiede.)

Hiebei kommen folgende Gegenstände zur
Berathung:

1) die Abhö'r der leztgestellten Zunftrechnung
von 1845—48,

2) die Wahl der Zunftvorsteher für die
nächste Rechnungsperiode.

Sämmtliche Meister dieser Gewerbe werden
daher aufgefordert, je an dem bestimmten Tage
Morgens8 Uhr auf dem hiesigen Rathhauö zu
erscheinen.

Zur Wahl der Zunstvvrsteher wird die
Abstimmung von wenigstens '/z der stimmbe¬
rechtigten Meister erfordert; die Abstimmung
kann jedoch auch ohne persönliches Erscheinen
durch Einsendung eines von dem betreffenden
Ortsvorsteher beglaubigten Stimmzettels gesche¬
hen, nur muß in diesem Fall der Stimmzettel
noch vor dem Schluffe der Wahlhandlung dem
Vorsizenden übergeben werden.

Derjenige Meister, welcher ohne gültigen
Grund weder schriftlich noch mündlich gültig

abstimmt, wird mit einer Ordnungsstrafe von
1 fl. belegt.

Die Ortsvorsteher werden mit dec recht¬
zeitigen Bekanntmachung des Vorstehenden be¬
auftragt.

Den 2. November 1849.
K. Oberamt.

Ackermann , A. V.

Floßinspektion Calmbach.
Der Stand der für die Enzholzgärten be¬

stimmten Brennholz-Vorräthe an der obern Enz
und ihren Seitenbächen macht es nothwendig,
mit dem Verfloß derselben an die größeren
Aufstellpläze am

Montag den 12. November
beginnen zu lassen, worauf die Schiffer und
Flößer behufs der Räumung der Wasserstraßen
von Langholz hiemit aufmerksam gemachtwerden.

Calmbach, den 30. Oktober 1849.
K. Floßinspektion.

Sch kette.

Neuenbürg.
Haus -Verkauf- und Verpachtung.

Die den Eberle ' schen  Kindern dahier ge¬
hörige Hälfte an einer zweistöckigen Behausung
nebst gewölbtem Keller und '/ «an einer Scheuer
daneben in der hintern Gaffe wird entweder
verkauft, oder nach Umständen vermiethet wer¬
den und die Aufstreichsverhandlung hierüber

Heute, Samstag den 3. Novemberd. I .,
Nachmittags2 Uhr,

auf dem hiesigen Rathhause stattfinden, wozu
man die Liebhaber einladet.

Den 15. Oktober 1849.
Stadt-Schuldheiß

Meeh.
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PrrvaLnachrichten.
Neuenbürg.

Wohnungs -Veränderung.
Der Unterzeichnete wohnt. jezt bei Herrn

Wcberobermeister Barth  neben dem Gasthof
zum Adler.

Den 1. November 1849.
Oberamts-Thierarzt

Landet.

Neuenbürg.
Mehrere Tausend

Magfaamen -Oelkuchen
sind zu verkaufen bei

Gebrüder Lutz.

N e u e ii b ü r g.
Bürschbüchse zu verkaufen.

Bei mir steht eine noch sehr gute  Bürsch-
Büchse zu verkaufen um den billigen jedoch festen
Preis von 12 fl. 30 kr.

Christian Schnepf,
Wundarzt.

Neuenbürg.
Von heute an gibt es

Braun - Vier
bei Bierbrauer

H u mm el.

Feldrennach.
Heu und Stroh -Verkauf.

Am Donnerstag den 8. November d. I .,
Vormittags 10 Uhr,

werden dahier an den Meistbietenden4 Fährt-
lein Heu und Oehmd, wie auch Stroh ver¬
kauft. Das Nähere bei

Den 1. November 1849.
Gemeindepfleger Ecker.

K r o n i k.
Deutschland.
Württemberg.

Die Entlassung des Marzminisserinms.
lieber die württembergische Ministerkrifis ist

so viel.gefabelt worden, daß einige berichtigende
Worte am Plaze seyn dürsten.

Gleich, nachdem der Ministerrath den Be¬
schluß gefaßt hatte, den Anschluß an das Drei-
Königsbündniß unter den vorliegenden Umständen
für jezt abzulehnen, erklärte Duvernoy,  daß
er hierdurch gcnörhigt werde, abzutreten, und
Goppelt,  welcher schon früher ein Entlaffungs-
gesuch eiugereicht hatte, ließ sich nur mit Mühe

noch zurückhalten. Unmittelbar vor der Abreise
Nömer ' s nach Frankfurt «heilte Duvernoy
diesem mit. daß es Gcwissenssache für ihn sey,
mit seinem Enttassungsgesnch nicht mehr länger
zu zögern, und daß er deßhalb mit Seiner Ma¬
jestät dem Könige  sprechen werde. Römer
machte ihn wiederholt darauf aufmerksam, daß
die Ablehnung nicht definitiv sey, und daß, wenn
er auch vorläufig mit dem Könige sprechen
wolle, er jedenfalls vor ferner Zurllckkunst kei¬
nen definitiven Schritt thuu solle. Noch ehe diese
erfolgt war , legte Duvernoy  am Mittwoch
sein Gesuch in die Hände Seiner Majestät
nieder und am folgenden Tage hatte er seine
Entlassung.

Römer  kam erst am  Freitag in Stuttgart
an, und nun handelte es sich darum, den wich¬
tigen Posten eines Ministers des Innern wieder
zu besezen. Die Schwierigkeiten zeigten sich, wie
Römer  vorausgesagt hatte, sogleich. Einige
Beamte, welche vorzugswene befähigt gewesen
wären, gehörten entweder einer ertremen Rich¬
tung an, ober neigten sich in Beziehung auf die
deutsche Politik zu den Ansichten Duvernvy 's.

Bei dieser Lage der Dinge wurde dem
Allerhöchsten Ermessen auheimgeftellt, ob nicht
eine Aenderung des Gesammtministeriums vor-
genommen werden wolleL und es wurden nach
rechts und links einige Namen hervorgehoben.
Ob während dieser Zeit auch durch Andere,
z. B. durch den vormaligen Geheim enraths-
Pra'fideriten Hrn. v. Maucler,  Ministerial-
Kombinationen versucht wurden, und zwar, wie
der Beobachter sagt, hinter Nömer's Rücken,
ist für die Sache selbst gleichgültig. Römer
erhielt durch Dritte Kenntniß davon, aber er¬
sah dem Ende der Dinge ruhig entgegen, und
als er am testen Sonntag Mittag sein Entlas-
sungsdekrct nebst der Liste der neuen Minister
erhielt, war er nicht im Geringsten davon über¬
rascht. Es ist richtig, daß er nicht, gleich seinen
Kollegen, um seine Entlassung gebeten, sondern
daß er sie ungebeten erhalten hat; denn erhalte
keinen Grund zu Einreichung eines Entlaffungs-
gesuchs, und er hütete sich wohl, sich dem Vor¬
würfe auszusezen, daß er den Kampfplaz un¬
mittelbar vor dem Zusammentritte der Landes¬
versammlung verlassen habe.

Seine Majestät  hatten die Gnade, den
Wunsch auszudrücken, er möchte dem Dienste
des Staates erhalten werden, da er der neuen
Kombination nicht habe beitreten wollen, und es
wurden ihm zwei seiner bisherigen Stellung
entsprechende Stellen bezeichnet, von denen be¬
sonders die eine den Vorzug vor allen übrigen
im Staate verdienen dürste; allein er konnte
sich zur Annahme nicht entschließen, weil er im
Zweifel darüber ist, ob das seitherige System
werde beibehalten werden, und weil er seine
öffentliche Wirksamkeit nicht durch den Verdacht
beeinträchtigt wissen will, daß er sich habe ab-
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finden lassen. Er hat , was wir einigen Bös¬
willigen entgegenhalten, seit dem 8. März vo¬
rigen Jahres an irdischen Gütern nichts gewonnen.
Sein und seiner Kollegen Loos waren Sorge,
Mühe, Gefahr, Aufopferung. Wie er kam, kehrte
er wieder zurück. Seine Lcbensquelle ist, wie
früher, so auch fortan die Arbeit. (Würt. ZI

An unsere Mitbürger in
Württemberg.

Das höchste Vertrauen Sei ner Masestät
des Königs  hat uns an die Spize der Staats-
Verwaltungsdepartements berufen. Wir haben
diesen Auftrag übernommen, eben sowohl im
Bewußtseyn der manchfachcn Hindernisse, die
einem geordneten Gange der Staatsverwaltung
dermalen im Wege stehen, als im Gefühle der
Verpflichtung, sich vorzugsweise unrer schwieri¬
gen Verhältnissen dem Dienste des Landes nicht
zu entziehen.

Die ausserordentlichen Ereignisse der jüngsten
Zeit haben— es ist wahr— manchen Saamen
des Bessern ausgestreut, leider aber — auch
in unserem engern Vaterlande die Elemente der
Ordnung aufs Tiefste erschüttert.

Wir betrachten cs für unsere Aufgabe, ei¬
nesteils die Saaten des Bessern mit Sorgfalt
zu pflegen, insbesondere zu Herstellung der
Einheit und Freiheit Deutschlands nach Kräf¬
ten mitzuwirlen und unsere Landesverfassung
im Sinne der Grundrechte der deutschen Nation
weiter zu entwickeln, anderntheils das gesunkene
Ansehen der Geseze und Behörden wieder her¬
zustellen, die so bedeutend geschwächte Regierungs¬
gewalt, ohne deren Stärke die gesezliche Frei¬
heit und Ordnung nicht bestehen können, wieder
zu kräftigen und eben damit das öffentliche und
Privatvertrauen, die Lebensbedingung der Ge¬
werbe und des Handels, wieder mehr und mehr
zu wecken und zu befestigen.

Besonders nachtheilig und zerstörend haben
die Zeitverhältnisse auf die Lage der Finanzen
unseres Staats eingewirkt. Das Etatsjahr
1848—49 hat ein Defizit von ungefähr 5,00,0000
gezeigt, und wenn auch hiezu ausserordentliche
vorübergehende Ausgaben mitgewirkt haben,
so ist doch der weitgrößte Theil desselben,als
nachhaltig anzusehen und es sind die ordentlichen
Einnahmen der Staatskasse zu Deckung ihrer
ordentlichen Ausgabe um mehrere Millionen
nicht zureichend, so daß zu Herstellung des un¬
erläßlichen Gleichgewichts zwischen beiden unab¬
weisbar zu Auflegung neuer Steuern geschritten
werden muß. Es ist daher nur um so stärkere
Verpflichtung der mit der Staatsverwaltung
Betrauten, unter Berücksichtigung der von der
Regierung bereits zugestandeuen Ausgabebe¬
schränkungen auf jede Vereinfachung im Staats¬
organismus, die zu Abkürzung des Geschäfts¬
ganges oder zu Kostenersparungen führt, bedacht
zu seyn.

Wir werden mit Genehmigung Sr . Maj.
des Königs  demnächst zu Einberufung der
nach dem̂ Gesez vom 1. Juli d. I . gewählten
Landesversammlungschreiten und derselben über
dringende Abänderungen der Landesverfassung,
sowie über die Ersezung des am lezten Land¬
tage der Finanzverwaltung zur Verfügung ge¬
stellten Papiergelds durch andere weniger be¬
denkliche Mittel Vorlagen machen und ihr, bis
ein genügend begründeter ordentlicher Finanz-
Etat dargelegt werden kann, die vorläufige Ver¬
längerung der laufenden Steuern bis zum
Schlüsse des gegenwärtigen Etatsjahrs ansinnen,
bis wohin wir auch die Fortdauer des in dem
jüngsten Etatöjahr bewilligten Nachlasses an
der Civilliste nach besonderer höchster Ermäch¬
tigung Seiner Königlichen Majestät
versichern dürfen.

Mitbürger! Wir treten unter schwierigen
Umständen an die Führung der Staatsgeschäfte,
wir sind uns der Pflichten bewußt, die sich
daraus für uns gegen König und Land ergeben
und wir bescheiden uns gerne, daß unsere
Kräfte sich mit dem Umfang der von uns über¬
nommenen Pflichten im Mißverhältm'ß befinden
mögen.

Wenn wir gleichwohl dem an uns ergan¬
genen Rufe ohne alle Rücksicht auf persönliche
Opfer, die wir dem Vaterlande bringen, gefolgt
sind, so geschieht es mit dem Selbstvertrauen
des ehrlichen Mannes; es geschieht mit jenem
festen Muthe, welchen das Bewußtseyn eines
redlichen Willens gibt, das Bewußtseyn, daß
wir nach unserem besten Wissen und Vermögen
nur das Beste deö Landes geltend zu machen
uns bestreben werden.

Stuttgart, 28. Oktober 1849.
Herdegen . Schlayer.
Wächter - Spittler.

Baur.  Hänler ' n.

Deftreich.
Wien. Auch der Lloyd bespricht den von

ihm für offiziell erklärten Artikel der Wiener
Zeitung über Zoll- und Handelseinigung Oest-
reichs mit Deutschland. Unter anderem Be-
merkenswerthen sagt er darüber: Sollen wir
uns dem außer-östreichischen Deutschland politisch
näher stellen, als bisher, so ist der geradeste
Weg hiezu: eine Einigung unserer materiellen
Interessen mit den seinen in möglichst nahe
Aussicht zu stellen. Die Bande, welche ohne
Hülfe von Diplomaten und Staatsverträgen,
Bürger mit Bürgern, Kaufleute mit Kaufleuten,
Fabrikanten mit Fabrikanten knüpfen, sind die
stärksten, die dauerhaftesten und die zahlreichsten,
Handel und Verkehr schließen die besten Freund¬
schaften, weil sie die vorteilhaftesten bilden.
Sie füllen rascher die Kluft aus,  welche ver¬
schiedene Kultur, verschiedene Sprache, ver¬
schiedene Bestrebungen hervorgebracht haben als
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irgend ein anderes Mittel. Gemeinsame mate¬
rielle Interessen verfehlen nie, im Laufe der
Zeit auch gemeinsame politische Interessen zu
erzeugen.

Die Idee des östreichisch- deutschen Zollve¬
reins gewinnt täglich an Bedeutung und An¬
klang in den Kreisen der Regierung. Man sicht
der Publikation eines die diesfällige Einigung
anbahnenden Artikels entgegen.

Preußen.
Berlin,  27 . Oktober. Die Nachrichten

aus Wien stimmen fortwährend darin überein,
daß von Seiten Oestreichs an ein Eingehen in
die Absichten Preußens für Deutschland auf keine
Weise gedacht wird. Im Gegentheil, je mehr
Obstreich wieder in sich erstarkt, um so mehr
beginnt es seinen natürlichen Stüzpunktin Deutsch¬
land aufzusuchen, und will deshalb den übrigen
deutschen Staaten eine Menge von Erleichterungen
an Zöllen re. im Verkehr mit sich gewähren,
selbst mit eigenen Opfern, um nur zunächst die
politische Verbindung wieder herzustellen.

Im Fall es in Sachsen wieder zum Aus¬
stande kommen sollte, werden nicht preußische,
sondern östreichische Truppen zur Unterdrückung
desselben einschreiten. Man bringt das Zusam-
menziehen der östreichischen Truppen an der
böhmisch-sächischen Gränze damit in Verbindung.

(Berl. N. )
Baden.

Karlsruhe.  Nach einem erschienenen amt¬
lichen Verzeichnisse der seither im Großherzog¬
thum stattgehabten standrechtlichen Verurtheilun-
gen hat sich ergeben, daß seit dem 1. August,
dem Tag des Zusammentritts des Standgerichts
bis zum 11. Okt. — also in 72 Tagen— 49
Verurtheilungen stattgehabt haben; nämlich: zum
Tode 18 1?); zu zehn Jahren Zuchthaus 20;
zu fünf Jahren Zuchthaus einer; zu den ordent¬
lichen Gerichten verwiesen wurden zwei.

Ausland.
Frankreich.

Der Minister des Innern hat an die Prä-
fekte ein Cirkular erlassen, worin sie ausgefor¬
dert werden, eine genaue Untersuchung anzustellen
über die angeblichen Fortschritte der soeiaistischen
Irrlehren auf dem Lande und über die Mei¬
nungen der Volksschullehrer.

Es herrscht endlich wieder größere Ordnung
auf den Straßen von Paris. Seit einem Mo¬
nate hat die Durchschnittszahl der Verhaftungen
wegen Vergehen, Verbrechen rc. sich um die
Hälfte verringert.

Nach dem„Paps" hat der Fürst Czarto-
risky, polnischer Flüchtling, Frankreich zu ver¬
lassen, in Folge einer bestimmten Aufforderung
dazu, welche er von der französischen Regierung
erhalten hätte.

Amerik a.
In den nordamerikanischeuFreistaaten hat

die Cholera die Sklaveubevölkeruug um mehr
als 20,000 Köpfe vermindert, so daß der„Markt¬
preis" derselben in Maryland und Lousiana
beträchtlich gestiegen ist.

Mi sz eile n.

Die Nemesis der Geschichte.
(Von German Maurer.)

Ob je der Menschheit Marterthum wird enden?
Ich möchte gerne es zu hoffen wagen,
Doch wenig Trost will die Geschichte spenden.
Wenn wir bei ihr um offne Antwort fragen! —

- Sie wird viel Trauriges dem Herzen klagen:
Daß hinter jedem Edlen schleicht ein Rächer,
Die Besten alle ihrer Zeit erlagen;
Daß sie bei Griechen ihre Schierlingsbecher
Und ihre rechtsverdrehcnden Sophisten;
Daß der Prophet von Juda ein Verbrecher,
Den schlaue Pharisäer überlisten
Und an das Kreuz als Volksverführcr schlagen;
Daß Bestien verzehrt die ersten Christen,
Und später Die , so ihren Namen tragen —
Um ihre mächt'ge Herrschaft sich zn fristen—
Geschwelgt in scheußlich wilden Blutgelagen,
Gestiftet eine heil 'ge Inquisition,
Geschürt des Scheiterhaufens Flammen,
Und mit deS Römers frechem Hohn
Das edle Kezervolk verdammen;
Daß eine Nemesis stets Rache übt,
An Denen, die den Fortschritt weiter leiten,
Und daß es Märtprer und Opfer gibt,
So lange Menschen für ein Höh'res streiten.

Wenn die deutsche Freiheit bis jezt in der Wirk¬
lichkeit noch zu keiner sonderlichen Entfaltung gelangen
konnte, so ist dieß bei der deutschen Einheit ebenso we¬
nig der Fall gewesen. Diese Einheit und Einigkeit
finden wir zwar in jedem Zeitungsartikel, in jedem
Korrespondenzbericht, in jeder diplomatischen Note und
in jeder politischen Abhandlung, aber das Alles find
eben nur Worte. Im vorigen Jahre wurde über diese
Einheit in der Paulskirche nuzlos hin und her geredet,
ohne daß man ihr nur um einen Schritt näher gekom¬
men wäre; dann nahmen sie die Cabinette und Regie¬
rungen in die Hand, aber auch ohne sie weiter zu be¬
fördern; jezt begehen überall die Offiziere unserer großen
Friedensarmee Verbrüderungsfeste, während zwischen
den Mannschaften die Uneinigkeit mit jedem Tage
wächst und die Erzesse zunehmen. Die neuesten Neuig¬
keiten sind mehr oder minder blutige Militär-Ementen.
Unglückspropheten verkünden, daß diese Schlägereien
einstweilen Vorübungen wären für künftige ernstere
Kämpfe unter den deutschen Stammsgenofsenschaften.
Möchten diese Prophezeiungen zu Schanden werden;
Uebrigens darf es uns nicht befremden, daß Uneinig¬
keit und Partikularismus, welche seit Jahrhunderten
die deutschen Stämme des gemeinsamen Vaterlandes
getrennt und entzweit haben und die absichtlich genährt
worden sind, noch fort wuchern, indem ja schon die
alltägliche Erfahrung lehrt, daß nichts schwerer zu ver¬
tilgen ist, als das Unkraut der Zwietracht und des
Hasses.

Redaktion, Druck und Verlag der Meeh ' schen  Buchdruckerei in Neuenbürg.
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